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Wahlparole 
In zwei Wochen werden die deutschen Wähler 

wieder an die Urne scltreite11, um de11 kommenden 
Reiciistag zu wähle11. Auf die Bedeutung dieser 
Wahl hinzuweisen ist überflüssig. Wie i11 all en Fäl­
le11 während der letzten Jahre ist auch diese Wal!! 
für die in Deutschland lebenden Juden infolge der 
hemmungslosen jude nfeindlichen Agitation der ge­
genwärtig stärksten deutschen Partei, der National­
sozialisten, noclI bedeutungs voller als für die 11icltt­
jüdisc1Ie Umwelt. Kein Mensch ka1111 voraussehen, 
wie sich die letzten Ereignisse, die Not111aß11a1I111en 
der neuen Regierung, das Ergebnis von Lau sanne 
usw. auf de11 Waltlausga11g auswirken werden. lm­
merhin ist mit einem starken Anwael!sen der r adi­
kal antise111itisclte11 Stimmen, ve rglich en mit den 
Reicl!stagswahlen vorn Jahre 1930, zu rec!t11e11. t::s 
ist erfreulich, daß sich i11 Deutschland gegenwärtig 
eine geschlossene antifaschistische front gebildet 
IIat. Man ka1111 also hoffen , daß es der ve reini gten 
antisemitischen Rechten nicht gelingen wird, allein 
die Mehrheit im kommende n Rei chstag zu erlangen. 
Zu diesem Zweck ist es aber nötig, daß auf Seiten 
aller verfassu11gstreue11 Richtun~cn alles getan 
werde, u111 eine Zersplitterung und einen unver­
zeihlichen Stimmenverlust zu verhindern. Die jüdi­
scl!en Wälder werden also gut daran tu11, sich bei 
der Abgabe ihrer Sti111111zettel diese Überlegung 
vor Au2:e11 zu 1Ialte11. Sonst ka1111 eine jüdische Pa­
role i11 diesem Augenblick, unter bewußter lli11t a11-
setzu11g aller privaten Intere ssen, 11ur lauten: 
K e i II e S t i 111 m e f ü r a n t i s c 111 i t i s c lt e P a r -
t e i e II LI II d a LI C lt f Ü r S O l C lt C R i C lt t LI II g C 11, 

d i e 111 i t d e 11 A II t i s e 111 i t e 11 i II L i s t e n v e r -
b i 11 d u 11 g s t e 11 e 11. 

Die letzten Vorgänge i11 Deutsc1Ila11d haben in 
der ausländischen Judenlteit das größte Aufselte11 
erregt und die Bereitschaft erzeugt, der deutsclt­
jüdisclten Gemeinschaft zu J lifle zu komm en. 
Pressesti111me11 und Protestvers ::11111nlu11ge11 legen 
Zeugnis von dieser Haltung der Juden im Auslande 
ab. Der Kampf der Aus landsjuden gegen die Ent­
eignu11gsentschließung gegenüber den Ostjuden 
nützt auch den eingesessenen deutschen Juden. 
Wohl oder übel 111üsse11 die antisemitischen Heiß­
sporne und Gesetzesmacher auf die Tatsacl1 c Rück­
sicl!t 11elt111e11, daß sie die i11 Deut schland lebenden 
ausländischen Juden nicht als Freiwild betrachten 
dürfen. Diese Erke1111t11is 1nuB auf sie ernüchternd 
wirken. 'Nie Auslandsjuden sielt zu de11 letzten Er­
eig11isse11 i11 Preußen-Deutschland stellen, lehrt ei11 
ßcitrag , de11 wir vo11 ei 11e111 ehemals in Dcuts cltla11d 
wohnhafte n, 11u11mehr i11 seine l lei 111at zurü ckge­
ke1Irte11 Juden bekomn1c11 haben und den \\'ir 11acil­
stehend i111 Auszug \\'iedergeben. 

Die Lage in Preußen nimm t bedrohlichen Cha­
rakter an. Mit bange r Sorge sielt! die preußische 
Judenheit der Zukunft entgegen, scl!on die nächsten 
Tage können das Unglück über sie ltere i11brecl1e11 
la ssen. Zwar .ko111rnt dc11 letzten Beschlüssen des 
preußischen Landtages k e i II e p r a kt i s c h c 
1-3 e de u tu II g bei, sie sind nur als De111011stra­
tio11san!räge zu werten. Die l~eg ierung wird ihnen 
nicht entsprechen, denn sie verstoßen gegen die 
Reichsverfassung und sil1d auch keine Cesetze, 
sondern nur Anregungen, denen die Regierung nicht 
nachkommen 111ull. 

Wie de111 aber auch ~ci daß es so \\ cit ko111-
II1c11 ko1111tc, ist Beweis genug, daß die polifüche 
At111ospliär c in Dcu tscilla11d 1111crlräglich geworden 
ist. Was \\'ir seit je l1er befürcht et haben, begi1111t 
sich zu bewahrhei te n. Die Natio11alsozialistc11 \\ is­
sen selbst nnr zu gut, daß ihr auße11politisches Pro­
graI11rn ein tl irngespi nst ist, 1:11d aus iltre11 Erklä-
1unge11 in der :iuslä11discl1e11 Presse gel 1t klar her­
vor, daß sie \\'e11igste11s vorläuiig nicht die 111i11clc­
stc Absicht haben . mit iltrell l~cvisio11splä11e11 erns, 
zu 111achen. Sie wissen. daß es clan11 11ic1It 11ur ihnen. 
~011der11 dem ganzen deutscl1e11 Volke an den Kra­
gen gelten \\'ird . 111 der Innenpolitik gab es zwar 
eine Zeit. wo sie sich selir revolu tionär und niarx i­
stisclt gebärdeten, aber als ihnen das \Oll ihren 
Geldgebern übel l!;eII0I11111c11 wurde, 111ußte11 plüt z­
ltclI auf Befehl des ßrau11c11 Hauses alle ir)!;elld\\k 
naclI Sozialismus riecliemlen Mäuler verstum men . 
Damals kam es zu r Spaltung der Natio11alsoziali­
stische11 Deutsch en „Arbeiter "-Partei, eine Cruppc 
u11ter Hauptrn an11 Sten11es revoltierte und wurde 
aus der Partei ausgeschlossen. Was abe r bis dahin 
nur sti ll es Cehei11rnis war. weiß heut e jedes Kind: 
l liller ist sei11en Celdgebern auf Tod und Leben 
\·erscliriebc11, x111al !tat er de11 Geldsäcken der 
Schwernindustrie und de11 Hohlköpfe n des chen1a­
l ige 11 Hofes se ine Lovali!ät beteuert. \\'Ofür er 
schmunzelnd den ges~ lze 11e11 Scl1eck des l lerrn 
Krupp von Bohlen einstecken dar f. 

Was fäng-t man aber mit der Masse an? Die ist 
beka1111tlich lau11isch \\ ic das Wetter und ,\ ·ecltselt 
ihre Cötter wie die He111de11. Was heute Hitler Ist, 
kann morgen Thäl111an11 sein. noch dazu, wenn 111a11 
sich in sei11e11 lloffnu11ge11 auf Arbeit und Brot ge­
täuscht sieht un d Herr vo11 Papen statt des erwar­
teten Goldregens nur neue Notverord11u11ge11 und 
Lohnkürzun gen vom Himmel seines Lachkabinetts 
fallen läßt. Etwas muß gesche hen. um dieser unhe­
que111en Masse de11 Mund zu stopfen. Und so wirft 
1IIan ihr de 11 .f u de 11 zu I11 Fraß hin. Ob sie sich 
daran satt essen \\'ird, ist mehr als fraglich. Ce­
\\'iß \\'ird sie aber flir eine Weile Not und llun ger 



230 Das Jüdische Echo Nr . 29 

v ergessen. Nachdem j ahre lang vorher systematis ch 
die Schuld an all dem Ung lück , das Deutschla nd 
getroffe n, angefangen vorn Au sgang des Weltkrie ­
ges und dem „Schmachvert rag" von Ve rsailles bis 
zu Young plan, Arbeits losigke it und Bankenkrac h 
nich t jenem größenwahnsin nigen Ha lbid ioten von 
Got tes Gnaden und seinen Hof vasa ll en, sondern den 
Juden zugeschoben wu rde, soll nun der Jude ganz 
ausgerottet werden und aus dem deutschen Lebe n 
verschwinden. Das geht ver hältni smäßig leicht und 
schmerzlos. Für das deutsc he Volk natürlich. Das 
Ausland wird sich gew iß nicht um die paar arm­
seligen hunderttausend deutsc hen Juden kümmern, 
es hat an seinen eigenen Sorgen und - Juden ge­
nug und übergenug, also feste druff! Und schon 
wird in all en Landtagen Judenentr echtung und 
Schächtverbot beant ragt, schon werde n jüdisc he 
Angeste llte aus Geschäften und B üros, jüdisc he 
Journalis ten aus den Redaktionen, jüdische Schau­
spieler und Regisseure aus den T heatern gejagt und 
nun soll auch das Vermögen der Juden konfisz iert 
werden. 

Es ist das alte Rezept: Der Sündenbock ! 
Wir kennen ihn aus dem Mitte lalter, ·wir kennen ihn 
aus dem alt en Rußland. Deutsc hland, dem „Herren­
volk", an dessen „Wesen die Welt genesen sol l", 
ist es beschieden, ihn wiede r herr li ch auferstehen 
zu lassen . Schwere Zeiten kommen über das Ju­
dentum und die deutschen Juden werden die er ­
ste n sein, die ihr Judesein in furc htbar tragische r 
form zu spüren bekommen werden. Es verlei ht 
dieser Tragik einen bitteren Beigeschmack, daß ge­
rade die deutschen Juden es ware n, die sich mi t 
i hrem Wi r tsvo lk ganz verwachsen glaubten, die 
meinten, es bedürfe nur einer besondere n Leist ung 
des Juden, um in den offenen A rm en seiner Umwelt 
als gleichberechtigt und gleiclnvertig zu landen. 
Und sie tate n all es, um dieses „G leich" zuerkan nt 
zu bekomme n. Obwohl kaum ein Prozent der Ge­
samtbevö lkerung, vollbrachten sie übermenschliche 
Lei~tungen, stell ten sich durch hervorragende, oft 
gemale Persö nl ichkeiten an die Spitze von Litera ­
tu r , Ku nst und Wissenschaft. Po li tik, Wirtschaft 
und Techn ik. Und das Erge bnis? Das gerade Ge­
genteil dessen t raf ein, was sie er wartet hatten . Mit 
der Leis tung des Juden stieg auch der Haß gegen 
ihn und die Anfeindung, wuc hs die Gefahr für sein 
Leben und seine Ex istenz. 

Vielleich t wir d aber diese entsetz l iche Zeit, die 
unsere B rüder in Deutschla nd je tzt durcl1machen 
müssen, we nigstens den einen Vortei l haben und 
sie das begreifen lassen, was Rathenau und seine 
Zeit nicht ve rstand: Nicht Anpassung an Fremdes 
noch A rb ei t, ja nicht einmal Aufop ferung fü r Fre m~ 
de. sondern einzig Besinnu ng auf sich selbst und 
Arbe i t fü r sich selbst und seine Art macht den 
Menschen w ie den Juden erst - zum Menschen 
unter Menschen. 

Hans Goslar über 
„Die Sozial- und Wirtschaitsethik 

des H.lten Testaments " 
Vortrag im Deutsc hland-Sende r 

Be r I in , 8. Jul i. (JTA .) Im H inbli ck auf den 
Verl eumdungsfeldzug der Nati onalsozialisten gegen 
das Alte Tes tament und die im evangelische n Te il 
des deutschen Volk es überhandnehmende, sogar 
von man~!1en Kir chenkr eisen genähr te Bewegu ng, 
das Alt e I estament als „ r assisch-jüdi sch" auch aus 
dem rel igiösen L eben auszuschal ten, ist es bemer ­
k enwe rt , daß der D eutsch land-Sender Königsw u-

5terhausen Her rn Ministe r ialrat H ans Goslar Ge­
legenheit gegeben hat, eine Vor trags reihe über 
,,Sozial - und Wirtschaftsethik des Alte n Testa ­
ments" zu halten. Der erste Vortrag der Reihe fand 
am Donnerstag, den 7. Jllli, 18.30 Uhr statt. 

Auch wir Heutigen, sagte Hans Goslar, könne11 
manches, ja sogar erstaunlich vie l an großen Gc­
~ichtspunkten und Leitsätzen zu Nutz uud From ­
men unserer Zeit aus dem Sozial - und Wi r tschafts­
system des A l ten Testaments lernen . Man 111uß sich 
allerdings vorher darüber klar sein , daß das Alte 
Testament nicht eine Sammlung vo n L egenden und 
Heldensagen sein will - im Gegente il bestätigen 
alle bisher gemachten Ausgrabungen in der alten 
vorderasiatischen Kultursphäre die geradezu ve r­
blüffend genaue und zuverlässige ßer ichterstat tu11g 
der Bibel über alle historischen und völke rkund ­
l ichen Begebenheiten und Zustände ihre r Zeit und 
der Vorzeit. Das Alte Testament ist vor allem ein 
Lehr - und Gesetzbuch, das ein einheitliches System 
darstellt, das all erdings erst in seiner Ganzheit 
und in seiner gewollten Gegensätz li chkeit zu den 
vorzeitlichen und zeitgenössischen Kult uren klar 
erkennbar wi rd, wenn man das gewalt ige Material 
mit berücksichtigt, das die sogenannte mündlic he 
Überlieferung- des Judentums - etwa 1800 Jahre 
hi ndurch getreu fortgepflanzt und er st dann in 
Form der „Mischna" niederg-eschri eben - der 
schr iftlichen Überl ieferung der Bibe l zu r Seite stellt. 
Sehr geistvoll hat ein neuerer, fest auf dem Boden 
der sinaitische n Offenbarung der Bibe l stehender 
jüdischer Gelehrte r , Samson Raphael Hi rsch, das 
A lte Testament das kurze, nur Lehrsätze enthal­
tende Stenogramm eines großen Kollegs genannt, 
das nur von de 111 voll verstande n werde n kann, 
der das gesamte Kolleg-- in diesem Fal l die münd ­
liche Lehre - gehört hat. Das Wirtsc hafts - und 
Sozialsystem ist, entsprechend dem Zweck der Er­
ziehu ng einheitl icher Menschen, die sich zu eine111 
harmonischen V o I k als Vorbild endl ich für eine 
einheit liche, in hochstehender fried licher Gesinnung 
miteinander verb undene Menschheit zusammenfü­
gen sollen, ein geschlossenes Ganzes. Zie l und 
Zweck des Sys tems ist vor allem der lebende 
Mensch, ist die Schaffu ng von Zuständen die il1111 
ein arbeitsames, aber gerade darum ficies und 
glück l iches Leben ermöglichen soll en. Dieser Zu­
stand kann nur erreicht werden, wenn das Volk 
nicht gespalten und zerrissen wi rd durc h den un­
heilbaren Gegensatz zwischen Bes itzenden und Be­
sitzlosen. Den zwölf Stämmen wi rd je ein Boden­
anteil im La nde zugewiesen. Als Sicherungsmaß­
nahme dagegen, daß manche Fami l ien für immer 
ihr es Bodens ve rl ustig gehen und als besitzlose 
Proletarier in die Stadt und ins E lend abgedrängt 
werden, wird gesetz l ich bestimmt: der Boden kann 
über haupt nicht auf immer verkauft werden. Recht ­
li ch möglich ist nur die Abtretung des Bodens in 
0es~~lt des Ve rkaufs_ der Ernten bis zum „Jobei­
Jahr . Aber auch bis zum „Jobeljahr" kann der 
Besitzer jederzeit, sobald er wieder in bessere Ver­
hält nisse geko mmen ist, den Besitz wied;r erwer ­
ben. Fü r den neuen Besitzer beste ht gesetzlicher 
Zwang zur W iederherausgabe. Ebenso kann ein 
Ve rw~ndter des Besitzers als „Goel" (Er löser) je ­
derzeit den Bo den fü r den Verarmten zurückerwer­
b~n. Aue!! im schl immsten Falle kann eine Familie 
memals langer als auf eine Genera t ion vorn Boden­
l\es itz abgedrä ngt werden. Der Bode n ist ein Lehen 
Cottcs an dre Menschheit, die Urproduktio n durch 
cl1e ßodenb~ar beitung die gesunde und unersetzbare 
Crnnd lagc Jedes mcnscl ilichen Cemei nwesens. Da­
her darf der Boden niemals Snekula!ionsobjckt 
we rden. Die Bes tr ebungen der Bode nreform von 
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heute knüpfen ausdrücklich an diese dreieinhalbtau­
send Jahre alten vorbildlichen mosaiscl1cn Bestim-
111unge11 an. - Hans Goslar skizzierte die Grund­
lagen des Sabbath-Jahres (Schmittah) und führte 
dann aus: Über dieses großartige Dokument einer 
restlosen Volkssolidarität ohne jede hemmende 
Einschränkung als eine immerwiederkehrende An­
erkennung des göttlichen Lebenscharakters und in­
folgedessen des Allgemeingutes des erntetragenden 
Nährbodens. Denn es folgt d(e weitere Bestim-
111u11g, daß das alles keineswegs etwa nur für den 
Volksgenossen Geltung haben solle, vielmehr hat 
jeder Fremde, der sich im Lande auf!Jält, das 
gleiche Recht, in jeden Weinberg und auf jeden 
Acker zu gehen und sich das zu holen, was er als 
Tagesbedarf verzehren will. 

Hans Goslar erläuterte eingehender die Inst itu­
tion der „Peah", d. h. der Ecke des Feldes, die 
11icht abgeerntet werden darf. Jeder Landmann 
muß eine Ecke seines Feldes bei der Ernte über­
gehen und die Früchte ste l1en lassen; sie gehört 
den Armen, die einen festen Rechtsanspruch clar­
anf J1aben. Demselben Geist entspringt die weitere 
Bestimmung , daß der Ernte auf eiern Acker, im 
Weinberge, auf den Olivenbäumen und überall sonst 
keine Nachlese folgen darf. Was übersehen 
und liegen oder hängen gelassen worden ist, ge­
hört ebenfalls den Armen. Denselben Rechts an­
spruch hatte auch der Fremde, also der Asylrecht 
genießende Ausländer. 

Gos lar umschrieb die Institution des „Maasser ", 
d. h. der jährlichen Zehntabgabe von allem Geern­
teten, eine Abgabe, die jedes dritte Jahr ausschließ­
lich den Armen gegeben werden muß, in anderen 
Ja hren wieder mehr religiö s-kultischen Zwecken 
zugute kommt. Immer ist die Lehrtendenz: Besitz 
ve rpflichtet. 

Das jüdische Gesetz verpönt den Zinsbegriff. Ein 
Gelddarlehen wird ausschließlich als brüder liche 
Hilfe aufg-efaßt. In dem Zinsverbot kommt sichtbar 
die Tendenz der E n t k a o i t a I i s i e r u n g des 
Ge I des zum Ausdruck. Geld soll Segen spenden, 
nicht aber Zinsversklavung sein. 

Hans Goslar schloß: Das alttestamentarische Ge­
setz hat zwei Bedeutungen: Erstens die als die 
mag-na charta. als Grundgesetz des jüdischen 
Staats- und Volks lebens, sodann aber darüber hin­
aus als Menschheits,vegweiser durch Aufstellung­
eines Vorbildes in der jüdischen Staatsverfassung-. 
Für das jüdische Volk konnte das Zinsverbot ein­
g-esetzt werden. wei l hier Darlehensuchende und 
Gebende unter dem g-leichen -Recht standen. Gegen­
liber dem Ausländer war abe r für den Bewohn er 
des jüdischen Staates, der mit ihm in Handels- und 
Grenzverkehr stand, Gegenseitigkeit nicht ver­
bürgt. So muß sich denn das Alte Tes tament hier 
damit begnügen . dem Volk, dem es Staatsg-eset z 
se in wol lte, das Zinsverbot oraktisch aufzuer legen 
11nd damit allen anderen Völkern, die unter dem 
System ihrer Geldwirtschaft leide n, ein we ithin 
sichtbares Fanal. ein Merkzeichen als Vorbi ld auf­
zurichten - ein Vorbild. wie es soz ialer und wirt­
schaftsethisch stärker nicht gedacht werden kann. 

Reichsregierung für staats­
bürgerliche Gleichberechtigung 

der Juden 
Die Münchener Zeitung „Welt am Sonntag" teilte 

mit, daß sich prominente Vertreter deutscher jüdi­
scher Organisationen an das Reichskabinett gewen­
det und ihm die Frage vorgelegt haben, ob es ent ­
schlossen se i, den bisherigen Rechtszustand der 

staatsbürgerlichen Gleichberechtigung der Juden 
zu wahren. Die Reichsregierun g habe hierauf 
durch Staatssekretär Planck antworten lassen, sie 
lehne jeden Antisemitismus ab, und alle Befürch­
tungen, daß die staatsbürgerliche Stellung der deut­
schen Juden sich verschlechtern könne, seien unbe­
gründet. Diese Erklärung - so hieß es in der Mel­
dung des Münchener Blattes weiter - habe Herr 
Staatssekretär Planck mit der ausdrücklichen Bitte 
abgegeben, der Öffentlichkeit von dieser Stellung-­
nahme des Kabinetts keinerlei Kenntnis zu geben. 

Die Meldung wurde von einigen Berliner Zeitun­
gen übernommen. Das „Berliner Tageb latt" repro­
duziert sie mit der Überschrift: ,,Ein seltsames 
Schweigegebot. " 

Auf einer Pressekonferenz des Central -Verein s 
deutscher Staatsbürger jüdischen Glaubens am 11. 
Juli 1932 wurde zu dieser Meldung der Tagespresse 
mitgeteilt, daß s e i t e n s j ü d i s c h e r O r g a 11 i -
sationen keinerlei Empfang bei der 
R e i c h s reg i e r u 11 g nach g c s u c lt t worden 
ist, eine E r k I ä r u n g d er Re i c h s reg i e -
rung aus einem solchen Anlaß also 
a u c h n i c h t a b g e g e b e n w e r d e n k o n n t e. 
Die zitierten Äußerungen des Staatssekretä rs Dr. 
Planck stehen im Zusammenhang mit einer Mel­
dung der Jüdischen Telegraphen-Agentur vom 5. 
Juni , die mit Kenntnis und Bi 11 i g u n g der 
Reichsregierung veröffentlicht worden ist. 
Sie sind in einem Briefe des Staatssekretär s Planck 
enthalten, der inhaltlich mit der in der Presse 
ver breiteten Darstellung übere instim mt. Ein 
Schweigegebot ist an dieses Schrei­
b e n n i c h t g e k n ü p f t w o r d e n. 

Die JTA.-Meldung, auf die oben Bezug genom­
men wird, lautete: 

,,Tm Zusammen hang mit den pessi mistischen Re­
tracl!lungen einer Reihe jüdisch er Zeitungen i11 
Deutschland in bezug auf die Gestaltung der inne­
ren Lage wird uns von einer gut informierten Pe r­
~önlichkeit mitget eilt, daß zu irgendwelchen Be­
sorgnissen keinerlei Anlaß besteht. Allen bisherigen 
Äußerungen des neuen Reich skanzlers von Papen 
und den offiziellen Regierungserklärungen ist klar 
zu entnehmen, daß die neue Reichsregi erung ent­
schlossen ist, im Sinne der vom Reichsorä identen 
von Hindenburg- ihr übertr agenen Aufgabe die Ver­
fassu ng strengstens zu handhaben und es nicht zu­
zulassen . daß die Gleichberecht igung des einen 
oder anderen Teils der Bürg-er angetastet oder daß 
sonst von Staats wegen einer Klasse oder Religion 
mit Voreingenommenheit begegne t wird. Auch die 
in den letzten Tagen vollzog-enen Neuernennungen 
lioher Beamter bieten hierfür eine Gewä hr." 

Sowohl die Mitteilung des Central -Verein s wie 
cier .. Welt am Sonntag" oder doch das mehr zu r 
nernhigung des Auslandes gegebene Interv iew sind 
i111 höchst en Maße merkwürdi g. Einen besond eren 
Anlaß zur Bernhigung g-ibt keine einzige dieser 
Auslassungen. Tm übrig-en kann man nur darauf 
hinweisen. daß die gegenwärtige Reichsregierung 
in Hidischen Angelegenheiten noch keine Maßnah­
men ergriffen hat : nach neueren Berichten ist in­
rlessen der Rundfunk von nation alsoz ialistischer 
Seite zu recht heffü:en an tisemitis chen ÄP"itationen 
henüt zt wordrn. ohne <laß vnn einem Eingreife n 
de r Reichsregierung- ver laut et hätte. 

Vorne so - hinten so 
Unter diesem Tite l schreibt die „Münchner Post": 
Man ist in diesen Zeiten des Verfalls der bürger­

lichen Gesel lschaftsordn ung und der Entwer tung 
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bürgerlicher Moralbegriffe einiges ge\\'üh11t uud 
maII \\'lindert sich längst nicht mehr, weu11 der 
größte Teil der kapitalistischen Presse, der Spiegel 
der bürgerlichen \Veit, von den Verfallserschcimm­
ge I1 11ich t Hur a11gekrä11kelt ist, sondern teil \\'eise 
to11augebe11d vorausgeht. E in Musterbe ispiel hier­
für ist der stockreakt ionäre großkapitalis t ische 
Nürnberger „Fränkische Ku rier'·, eiu Blatt, das 
\\'iederholt schon charakterat hletische Kraftproben 
\·011 sich gegeben hat. Vorn im redaktionellen Teil 
heißt das Blatt in geradezu widerliche r Weise al les 
gut, was das Braune Haus an Gemeinheiten gegen 
die Arbeitersch aft und gegen das Judentum von 
sich gibt, das hält aber nicht ab, hinten um so eifri­
ger um jüdische Inserate zu werben. 

Ein besonders typisches Beispiel für die Gesin-
11u11gstuchtigkeit dieses „vornehmen Blattes Nord ­
bayerns" liefert die Nummer 185 vom 6. Juli. Tagc­
la11\Y schwelgte die poli ti sche Redaktion auf den 
ll(;idc11 ersten Seiten in übertriebenen Schi ld cru11-
de11 der Münchener Brau11he1t1de11111askerade und 
1q::istrierte feinsäube rl icl1 jeden Ton, den irgendei11 
l:ake11kreuzler ischer Bo nze von sich gab. Auf der 
letzten Seite der gleichen Nummer aber fül l t eine 
, ·olle Viertelseite Ra11111 eine Proteste11tschließu 11g 
t!es Ce11tral-Vere i11s de11tschcr Staatsbiirger jiidi ­
~clie11 Glaubens gegCII die Nazi-Judenhetze. ,.Wir 
crh ebc:11. heißt es da feicr:ichen Einsnr uch gegen 
c!ie schmachvoll e judenfeindliche llet ze in unseren 
1 kil11atstädte11. Erb i tcert wenden \1 ir 1111s gegen 
cl ie Verleumdun gen und Beschimpfungen. Mit Zorn 
1111d Entriistung v erwahren wir uns g-eg-en die 
Scha11dplakate „Die Juden sind unser Un,::liick" und 
.. Fcrtig111ache11 nach Palästi na". 

\\lir \'erlangen. daß einem Zusta nd ein Ende ge-
11iacht werde. drr mit einem Rechtsstaat u11verei11-
bar ist. Wir \\'e11de11 uns an alle gcrechtdenke nden 
Mitbürger, wir w c11dc11 uns an Reich und Land und 
rufen sie auf. den ungehemmten Schmähungen und 
der gefährlichen Aufrcizung- zum Haß endlich Ein­
halt zu tun." 

Soweit die .,Münchner Post" . Uns wi ll scheinen, 
daß man in diesem Falle nicht nur das Verhalte n 
des „Fränkischen Kurier", sondern auch das des 
Central-Vereins angreifbar gewesen ist. 

Aus der jüdischen Welt 
Max Liebermanns 85. Geburtstag 

n er I i 11. (JTA.) Am 20. Juli vo ll endet der g-roße 
Maler Professor Max Liebe rmann sein 85. Lebe ns­
_iah r. Max Liebermann wurde 1847 in Berlin als 
Sohn einer angesehenen jüd ischen Fabrikanten­
familie geboren, bezog- 1868 die Universität um 
Phi losophie zu studieren, besuchte geg-en den' Wil­
len seines Vaters heimli ch die Maiakademie, wo er 
bald ein Meisterschüler Karl Steffecks wurde. Mit 
Einwil li gung seines Vaters ging- dann Max Lieber­
mann 1869 nach Weimar, wo er bei Fe rdinand 
Pauwels malte und bei Tumann zeichnete. 1873 ent­
sta nd Liebermanns erstes größe res Gemälde „Die 
Cänserupferi nnen" . 1879 begab er sich nach Hol­
!a nd, wo er mit Josef Israe ls in sehr freundschaft­
li che Beziehungen trat. 1880 entstand hier sein Bild 
.,A lt e Frau am Fenster" sow ie das zu seinen kost­
barsten Schöpfungen gehörende Bild „A ltmänner ­
haus in Amsterdam", das ihm in Paris eine Medaille 
und die Ernennung zum Ritter der Ehrenlegion ein­
trug. Im Dezember 1873 übersiedelte er nach 
Paris, wo er sehr viel von Manet, Millet und ande­
ren modernen fran zösische n Malern lernte. 1884 
ließ sich Liebermann in Berlin dauernd nieder. 

Als Radierer errang Licbenuan11 ebenfalls große 
ßedeutung. 

Auch als Ku11stschriftsteller hat sich Liebennan11 
hervorgetan, er schrieb Monographien über Degas, 
Josef Israels, Menzel und Manet, ferner „Über die 
Phantasien der Malerei" u. v. a. 

Liebermann wurden im Verlauf seines reichen 
schöpferisc hen Lebens außerorde ntlich viele Eh­
rungen zute il. Er ist Ehrendoktor der Univ ersität 
Berlin, besitzt die Großen Golde nen Medaillen vo11 
Berlin, München, Paris, Dresden, Antwerpen u11d 
Venedig-, ist Ehrenmitglied der meist en Akademien 
des Festlandes und Ehrenpräside nt der Berliner 
Kunstakademie. 

Max Liebermann hat wieder holt an jüdischen 
sozialen und charitativen Ange legenheiten Anteil 
genommen, er förderte den „Beza lel " in Jerusa lem 
und interessierte sich, wie sein an den Bürgennei­
ster von Tel -Awiw Dizengoff vor ein iger Zeit ge­
richtetes Schreiben bezeugt, auch für die junge 
palästine nsische Kunst. In seinem 80. Leb c11Sjah re 
schuf er die Graphik „Die Mutter der Zwölftausend" 
znrn Gedenken an die zwölftause nd im Kriege ge­
fallenen deutschen Juden und widmete sie dem 
Reichsbund jüdischer Frontsoldaten. 

60 Jahre Hochschule für die Wissenschait 
des Judentums 

ß er 1 i n, 1. Juli. (]TA.) Die Hochschule für die 
Wissenschaft des Judentums blickt in diesen Wo­
chen auf ein sechzigjähriges Beste hen zurück. Sie 
\.eröffent licht aus diesem Anlaß einen Bericht, dem 
die fünf Dozenten kurz gehaltene, docl1 überaus 
we rtvolle, wissenschaftliche Abhandlu11gen beige­
geben haben, aus denen auch der Laie ein ßild 
von der Hochschule und ihrem Gebiet gewi nnt. 

Dem Tät igkeitsbericht des Kuratoriums über das 
Jahr 1931 geht ein::: kurze Übersic ht über die Ge­
schichte der Hochschule, ihren Auf- und Ausbau 
wä hr end der sechzig Jahre, den Kampf um ih re 
Unabhängigkeit und um ihre Er haltung ihr Vor­
\\'ärtsstreben, ihre Leistungen und ihre' Anerken-
11un,i:: voraus. 

Die „Frankiurter Zeitung" und Herr Polizei­
vizepräsident Weiß 

Der rabiate Wahlkampf droht den Rest der Ver­
nunft noch zu zerstören. Das Niveau, auf dem er 
gefüh r t wird, ist schauerlich. Die NSDAP. gibt da­
bei den Ton an. Der alte Satz, daß Politik den 
Charakter ve rd erbe, ist reichlich unsinni g. Es ist 
gerade umgekehrt: sämt liche Scheußlichkeiten des 
Charakters, deren die Leute fäh ig si nd, werden 
hemmungslos über die Gegner ausgeschüttet - und 
man ist noch stolz darauf. Spielrege ln gibt ~s nicht 
mehr. Selbst die Frau des Vizepräsi denten der Ber­
lin er Polizei ist vor gemeinen Anwürfen nicht mehr 
s_icher, weil_ die Nationalso~ialiste n ihren Mann po­
)!t1sch ver111chten wollen. Ob es ande rerseits rich­
tig ist, in dieser Zeit, wo die Pol izei täglich poli­
tisch dr einschlagen muß, einen beim Gegner beson­
ders verhaßten jüdischen Vizepräsidenten zu ha­
ben, ist eine andere Frage, die man sich längst 
hätte überlegen müssen. 

Von dieser neuen Äußerung der „ Frankfurt er Zei­
tung" gi lt in erhöht em Maße, was wir bereits früher 
im „ Jiid . Echo" zum Ausdruck gebrac ht haben. Wir 
wären I_1öchst g-espannt darauf, was herauskäme, 
\'-'.enn die „Frankfurter Zeitung-" sich heute pr inz i­
piell zur Judenfrage äußern würde . 

Abermals schwere Ausschreitungen an der 
Berliner Universität 

Be r I in , 1 12. Juli. (]TA .) Am Dienstag, den 12. 
Juli , gegen ½ 11 Uhr vormittags entdeckt e man in 
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der Universität, daß an dem Stude11te11gdal!c11c11-
Dcnkmal i;11 1 linterhof der Universität vo11 de11 
Kränzen, die anläßlich der Langemarck-Feicr vor 
ci11ige11 Tagen niedergelegt worden waren, Schlei­
fen abgeschnitten waren, und zwar die schwarz­
weiß-roten und die Hakenkreuz-Schleifen, während 
Kränze mit schwarz-rot-goldenen und weißen 
Schleifen unversehrt geblieben waren. Die Natio­
nalsozialisten nahmen das sofort zum Anlaß, um 
das gesamte Universitätsgebiet zu terrorisieren. 
Sie stellten vor das De11kmal eine uniformierte Wa­
che und machten dann auf jüdisch aussehende Stu­
dierende und Studenten, die das Abzeichen irgcnd­
cinere republikanischen oder anderen Linksorgani­
sation trugen , systematisch Jagd. Jüdische und 
republikanische Studenten wurden blutig geschla­
gen und von den Nationalsozialisten durch den Mist­
haufen, der in einer an die U1;iversität grenzenden 
Straße zusammengekehrtwar, geschleift. DieLinks­
stuclenten sind al111ungslos in diesen erneuten Ter­
ror hineingeraten und konnten, da sie sich nur ein­
zeln in den Hörsälen oder in den Gä11ge11 befa11de11, 
an Abwehr überhaupt niclit denken. Hilfe von außen 
wurde nicht hereingelassen, da die Pedelle sofort 
clie Tore schlossen. Es erregte den Unwillen der 
republikanischen Studenten, daß die Tore von den 
Pedellen jedesmal dann geöffnet wurde n, wenn die 
Nationalsozialisten einen Linksstudenten hinau s­
!>chleifte11, um ihn durch den Misthaufc11 zn ziehen, 
andere Studenten aber auch bei diesem Öffnen 
nicht hineingelassen wurden. Die übliche Polizei­
streife. die sich in der Nähe der Universität auf­
hält. fand ebenfalls keinen Zutritt. Erst als eine 
verstärkte Streife energisch verlangte. vor die Uni-
1·crsität geführt zu werden, öff11ete11 die Pedelle die 
Tore. Dann kam ein Überfallkommando. das die 
l<uhe .1ber nur dort herstellen ko1111te. wo die Poli­
zei sich gerade aufhielt, während in ihrem Rücken 
c1uf die einzelnen jüdischen und Linksstuden ten 
weiter eingeschlagen w urde. D er Rektor erklärte 
einer Abordnung des Deutschen Studentenverban­
des. daß er an das Entfernen der Schleifen durch 
Linksstudenten nicht g-!aube. Fiir so dumm halte er 
keine Studentenorg-anisation. Der Deutsche Stu­
dentenverband nimmt an. daß es sich um eine be­
w11ßte Provokation von rechts handelt. 

Die Nationalsozialisten erklärten. daß mit diesem 
Vorf:111 der Burgfriede für sie endgültig erledigt sei. 
Der Deutsche Studentenverband nimmt deshalb an. 
daß die augenblickliche Schließung der Universität ,,,;i h rscheinlicl, bi, zu Ende des SemPsters andauern 
wird. da für cien Rektor keinP Mii 1rlichl<"it bestPht. 
Ruhe und Sicherheit z11 1rPwä'1rleisten. Bis zur Mit­
tagstunde zählte man 15 Verl etzte. 

125. Friedhofsschändun2 in Deutschland 

ß er I i 11, 7. Juli. (]TA.) Auf dem jüdischen Fried­
hof in ßut zwe iler bei Trier wurden 15 Grabdenk­
mäler umgeworfen. 

In Chemnitz haben bisher nicht ermittelte Täter 
in der Synagoge Feldstraße sämtliche 24 Scheiben 
in der Straßenfront zertrümmert. 

Jn Dortmund drangen bewaffnete Nationalsoziali­
sten in das Grundstück der Synagoge und schos­
sen auf den Wächter und einen hinzugekommenen 
Polizeibeamten, ohne jemanden zu verletzen. Ein 
dabei verhafteter Nationalsozialist, der mitgeschos­
sen hat, wurde als früherer Fremdenlegionär fest­
gestellt. 

Die antijüdischen Beschlüsse itn Preußenlandtag 
Die antisemitischen Entschließungen des Preu­

ßischen Landtages vom 24. Juni haben, wie wir 
bereits mitgeteilt haben, in der gesamten Welt Auf-

sehen ern.:gt und zu Protesten Anlaß gegeben. Die 
Frage, wie für diese Anträge eine Mehrheit zu­
,tande kon1n1en konnte und \\'ie Kommunisten und 
Sozialdemokraten sich bei der Abstimmung ver­
halten haben, bildet den Gegenstand von Erklärun­
gen und Feststellungen. 

Wie haben die Kommunisten gestimmt? 

Der Streit, wie die Kommunisten in der Nacht 
vom 2~. auf den 25. Juni im Preußischen Landtag 
bei Verabschiedun g des nationalsozialistischen An­
trages, die Ostjuden zu enteignen, gestimmt haben, 
will noch immer kein Ende nehmen. Wir haben un­
serer Meinung bereits dahin Ausdruck gegeben, daß 
die Vorgänge bei der Abstimmung wegen der Über­
müdung aller Abgeordneten und des Landtagsbüros 
trotz der Angaben des amtlichen Protokolls nicht 
ieststehen und auch nicht genau festgestellt werden 
hönnen. Es wäre abweg ig anzunehmen, daß Sozial­
demokraten ,und Kommunisten entgegen ihrer pro­
g-rammatischen Einstellung mit vollem Bewußtsein 
einem antisemitischen Antrag zugestimmt haben 
können. Es scheint jedoc h, daß die kommunistische 
Fraktion aus propag andi st ischen Grü11den, um nicht 
hinter dem Radik alismus der Nationalsozia listen 
zu rückzustehen , für das Gesamtgesetz gestimmt 
haben, nachdem der kom muni stische Abänderungs­
vorschlag abgelehnt worden war. In dieser Hal­
tu ng dokumentierte sich eine von den Juden längst 
bei vielen Angelegenheiten gemach te Erfahrung: 
daß man bei Wahrnehmung irgendwelcher allge­
meiner parteipolitische r In teressen das jüdische 
Moment, welches hierbei mitspielt, einfach über­
~ieht. 

Interes sant ist. daß die ko11m1t111istische Fraktion 
des Preußi schen Landtages und die ko111111unistischc 
Presse in Angelegenheit dieser Absti,nmung in ihr en 
An"aben miteinander nicht konform gehen. Wäh­
rend kommunisti sche Landtagsabgeordnete den 
Sachverhalt so darstellen, wie er sich tatsäch li ch 
abg-espielt hat, versuchen kommunistische Organe, 
wie der .,Ber liner Morgen" und die „Rote Fahne", 
in Abrede zu stellen, daß die Annahme der Enteig-
11ung-sentschließung-nur mit Hilfe der Kommunisten 
möglich gewesen ist . Es wäre viel klüger, wenn die 
kommunistischen Zeitungen in diesem Falle der 
Wahrheit die Ehre geben würden. Nicht nur klüger, 
sondern auch würdiger. 

In W a r s c h au fand, von der polnisc h-demo­
kratischen Gruppe einberufen, eine Protestver­
sammlung gegen die Judenhetze in Deutschland 
und in anderen Ländern sowie gegen die Ostjuden­
Entschließung im Preußischen Landtag statt. An 
der Versammlung beteiligten sich Vertreter des 
Ministerpräsidiums, des Außenministeriums und 
Innenministeriums, Professoren der Warschauer 
Universität und viele polnische und jüdisc he Poli­
tiker. A111 Schluß wurde eine Resolution gegen den 
antisemitischen Terror angenommen. 

Nahum Sokolow beim Außenminister Cunliife­
Lister 

London. 8. Juli. (]TA.) Der Präsident der Zio­
nistischen 'vVeltorg anisa tion und der Jewish Agen­
cy Nahum Sokolow wurde am 7. Juli nachmittags 
vom britischen Minister des Ausw ärtigen, Sir Phi­
lip Cunliffe-Listcr, zu einer längeren Unterredung 
empfangen. Sokolow legte im Verlauf der Unter­
redung dar. welche Erwartungen die amerikani­
~che und die kanadische Judenheit, mit denen So­
kolow während seiner letzten Amerika-Tour lange 
Zeit in Berührung war, in bezug auf Großbritannien 
als Mandatarmacht Palästinas hegen. Er setzte dem 
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1 Die führenden Mineralquellen Süddeutschlands 

Goldene 
Staatsmedaille 

Prospekte und Vertreternachweis du rch Mineralbrunnen A.-G. in Bad Überkingen. 

------------------------------Außenminister den Plan einer umfassenderen Mit­
telstandssiedlung, verbunden mit Kapitalsinvestie­
t ungen, in Palästina auseinander und wies im Zu­
~a111111enhang damit auf die Notwendigkeit einer 
radikalen Erleichterung der jüdischen Einwande ­
rung nach Palästina hin. Mit diesen seinen Ausfiih­
rungen machte Sokolow sichtlichen Eindruck auf 
~ir Philip Cunliffe-Lister. 

Zum Scliluß berichtete Sokolow eingehender 
über seine Tour durch das eng-lische Dominion Ka­
llada und teilte mit, daß die kanadischen Juden be­
~onders an dem landwirtschaftlichen Kolonisations­
werk auf Boden des Keren Kajemeth interessiert 
~ind. 

Unerhörte Naz i-Skandale im Wiene r Landtag 
und Gemei ndera t 

Wien, 3. Juli. (JTA.) Im Wiener Landtag und 
i111 Vv'iener Gemeinderat spielten sich am Sonnabend 
in diesen Häusern noch nicht dagewesene antisemi­
tische Krawalle ab. Die Nazi-Abgeordneten im 
Landtag verhinderten durch antisemitische Sprech­
chöre die Verhandlung der Tagesordnung und er­
klärten, dies solange zu wiederholen, bis der „Jude" 
Danneberg den Präsidentenstuhl eines deutschen 
Landtags verlasse. ,,Rückt ab nach Palästina!" 
lauteten die Sehimpfchöre. Die Parole war: ,,Auf 
dem Prä sidententenstuhl Dr. Luegers darf keine 
Jude sitzen!" - Auch im Gemeinderat gab es arge 
Nazi-Krawall e bei der Behand lung der Frage eines 
Kreditbeschlus ses von S. 5000.- für ein Dr. Ofner ­
Denkmal. Bei diesen Szenen haben die Christl ich­
sozialen den Nazis Hilfe geleistet. 

Polize ige richt vo n Te l-Aw iw wird nicht nach 
Jaffa ve rleg t 

.f e r u s a l e 111 , 27. Juni. (JT A.) Der High Com­
missioner General Sir Arthur Wauchope hat den 
Beschluß der obersten Justizste l len, das Polizei ­
(Frieden s)-G ericht von Te l-Awiw nach Jaffa zu 
ver legen, annulliert. Die Entscheidung des High 
Commissioner hat große Befried igung unter der 
Bevölkerung von Tel-Awiw ausgelöst. Der Be­
schluß, das Pol izeigericht nach Jaffa zu verlegen, 
hatte keine Spitze gegen Te l-Awiw, sondern ent-

sprang einem Wu nsche richterlicher Autoritäten, 
die der Meinung sind, daß eine Konzentration des 
gesamten Gerichtswesens (Jaffa ist bekanntlich 
Sitz des Distriktsgerichts) dessen Wirksamkeit er­
höhen würde. 

Arabische B randst iftung in Klar Chass idim 
Je r u s a I e m, 6. Juli. (JTA.) Unerka nnt geblk­

bene Araber setzten in der jüdischen Kolonie Kfar 
Chassidim im Emek Jezreel eine Scheune in Brand, 
wodurch vier Tonnen Korn vernic htet wurden. 

Kfar Chassidim war schon im Februar d. J. Ziel 
eines Angriffs arabisc her Banditen, die den Kolo­
nisten Guterrnann in der Dunkelheit erschossen. lm 
April d. J. kam es in Kfar Chassidim zu einem Zu­
sammenstoß zwischen jüdischen Pf lligern und ara­
bischen Beduine n, bei dem e,in Jude und ein Ara ­
ber verletzt wurden. 

Gemeinden- und Vereins-Echo 
In der Ziehung der K.K.L.-We rtlotteri.e 

am 10. Juli fie l der erste Haupttreffer auf Los Nr. 
1059, der zweite auf Nr. 307, der dritte auf Nr. 1069, 
der vierte auf Nr. 749, der fünfte auf Nr. 596 und 
oer sechste auf Nr . l 145. Die übrigen Gewi1rne 
können aus der Ziehungsliste ersehen werden, die 
im Büro des Jüdischen Nationalfonds, Herzog -Ru­
dolf-Straße l, sowie in den bereits mehrfach ver­
öffentlichten Vo rverkaufsstellen aufliegen. Die Ge­
winne wollen bitte bis spätestens 1. August werk­
tägig von 3-6 Uhr im Büro abgeholt werden, da 
sie sonst verfal len. Wir wünschen den glücklichen 
Gewinnern v iel Vergnügen an ihren Preisen und 
möchten nicht verfehlen, auf diesem Wege allen 
denjenigen, die unsere Lotterie durch Gaben oder 
durch Loskauf unte rstützt haben, nochmals unseren 
herzlichsten Dank auszusprechen. 

Jüdi scher Nationa lfonds München. 
Woc henp rogramm der V.J.St. Jordania, München 
Montag, den 18. Juli 20 . .30 Uhr: Verbindungs­

ku rs. 
Donnerstag, den 21. Juli, 19 Uhr: Sport. 
Sa 111 s t a g, den 23. Juli, 15 Uhr, Hofgartentor. 
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Bar Kochba, Damen- und Mädchenabteilung 

Während der Schu lferien vom 15. Juli bis 1. Sep­
tember fallen die Gymnastikstunden in der Luisen­
schule aus. 

Es wird jedoch beso11ders darauf hingewiesen, 
daß die Abteilung für Leichtathletik auch während 
der Ferien, jeweils Donnerstag 19 Uhr auf de111 
Sportplatz an der Säbener Stralle ihren Betr ieb 
fortsetzt, so daß den Da111e11 und Mädclien auch 
wäl1re11d dieser Zeit Gelege11l1eit geboten ist, sich 
spo rtlich zu betätigen. 

Geschäftliches 
Am 17. Juli 1932 beginnt in München die acht­

tägige wundervolle Gesellsc haftsre ise Wie 11 -

13 u da pest der „Panta' ·, Verkel1rsgesellschafl, 
Abteilung Sie1ner-Reise11, München. Die Donau, 
Süddeutschlands mächtigster Strom, gab die ser 
Reise Ziel und Richtschnur. Der Nibelu ngen Fahrt 
klingt herein, indes das Schiff mit Muße die herr­
lichen Gaue uralten Kulturlandes durchfährt. Wie 
im Märchen grüßen sto lze Burgen und Schlösser 
vom ste ilen Fels der Wachau, führen verträumte 
Dörfer und Städtchen ein friedliches Dasein. Die 
Kaiserstadt an der Donau, unsterblich in ihrer 
Eigenart, und Budapest, in Wahrheit königlich zu 
11e11ne11, bieten unvergeßliche Tage. A11rege11d c111p­
f11nden wird die wechselnde Art der Beförderung 
111it ßal111, Schiff und Luxuson111ibusse11, jeweils de111 
Charakter der Ccgend und des Landscl1aftsbildes 
angepaßt. Näheres durch die „Panta", Verkehrs­
gesellschaft, Abteil1111g Sie111crrciscn, Münch en, 
J>rannerstraße 9. 

Keren Kajemeth Lejisrael 
Jüdischer Nationalfonds 

Poslschcck -Konlo München 10442, Nürnberg 24565, 
Fernspre chrr München 2!) 74 4!J, Nürnberg 2 191 2 

Zentrale für Deutschlalld, Berlin W 15 
Meinekeatraße 10 

Spendenausweis des Keren Kaiemeth Niirnberg 
vom 8. Juli 1932 

Spe 11 de II buch : Herr u. Frau S. Bernstein 
a11I. ihres Einzugs 20.- , l lerr L eo Forchheimer anl. 
sein er Cencsu11g 10. , llerr Max Kau111hei111er a11I. 
seine r Ce11esu11g 5. , clurcl1 Alfred Blücher (Fürth): 
l lerr u. Frau Sa11.-lfat Dr. Frank (Fürth) anl. der 
Konfirmation ihrer Tochter 5. . 

ß ä u 111 e f ü r M a r t lt a K o h 11 - K ö n i g,s h ö -
f er s. A. - C a r l e 11 : Lco Königshöfer gratuliert 
Leo u . .ludith Wiß111a1111 zur Vermälilung I ß. 6.- . 

B ä u m c f ü r lJ r. 11. L i c b s t a c d t e r s. A. -
Ca r t e 11 : R.-A. Feilchcnfeld u. Frau gratulieren 
l lerr u. Fra11 Leo Katzc11berger zu r Vermählung 
ihrer Kinder ½ 13. 3. - , die selben gra luliere11 Georg 
Sp iro u. Frau (Augsburg) z. Vennählu11g ½ ß. 3.- . 

W er t z e i c h c 11 : Dr. Nußbau111 1 Telegra111111 
- .SO, Dr. Liebst::iedter 1 Telegramm - .SO, lls e 
Koh11 l Telegra111111 - .62, R.-A. Feilc henf eld 2 Te­
legramme 1.-. 

Büchse 11: Durch Martha Radoschitski (Osk ar 
Stock 28. 10, Klein 4.40, Adler 1.50, l31u111, Schnee ­
balg je 1.-, Fleisch111a1111 .90, Wolinsky - .88, 
I-linker, Schwarz, Ehrlich je -.50) = 39.28. 

Durch Tilla Grünbau111 (Dr. Dank werth (Praxis) 
9.50, Grünbau111 2.- , Geiringer 1.- ) = 12.50. 

Durch Leo Grünbaum (Kissinger 7.- , Feilchen­
feld 6.21, Dr. Falk 1.41, Dir. B ie r l.- ) davo n 9. 
mit de111 vor igen Ausweis schon verrech net, blei­
ben 6.62. 

Durch Walthe r Koch (Dr. Rie senfe ld 1.25, Gut-
111aI111 l .15, Nach111an11 1. ) = 3.40. 

Durch Pinchas Bügeleisen (Fritz Bambergcr 1.70, 
Dr. Mosbacher 1.13) = 2.83. 

Durch Rivkah Rapaport u. Frieda U11nah (ßlu-
111e11feld 2. , Dr. Singcr .25) - 2.25. 

Durch l lcrber t Weißbarst (Frank 1.50, Weißbars, 
- .60) = 2.LO. 

Hert'.berg - .60. 
Durch Herrn J. Bißberg aus Koburg (ßernh. Kat­

zenstein 11.- , M. ßißbcrg 7.20, 13e11110 Kaufmann 
5.- , F. Elsbach 3. , W. Bau1mrnllspi 1111cr 2.50, Dr . 
Gutma1111 2.30, Ju l. Weiß, l ler111a1111 St ra uß je 2. ) 
- 35.-. 

Su111111e: 159.20. 
Seit 1. Oktober 193[ aufgebracht: 5606.85. 
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1 

OBERPOLLI.NGER 
MÜNCHEN·NEUHA\JSERSTRASSE· AM KARLSTOR 

Grosse Spezialabfei lungen für 
Damen -Moden.Wäsche, Sfrumpfe, Handschuhe 
Stoffe Handarbeilen Lederwaren.Sport, Parfu'merie 
Gardinen,Tepp1C.he,jn nen· Dekoro tionen. Linoleum. 

~ 19;2 ~ Wochenkalender ~ 5692~ 

Sonntag 

Montag 

Dienstag 

Mittwoch 

Donnerst. 

Freitag 

Samstag 

Juli 

17 

18 

19 

20 

21 

22 

23 

Tammus 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

Bemerkungen 

CliiJ':) 
:"i'"JD:l:"i 

1:"i''.:l'"J' ''"J:::li 
(Jer. t, t -19. 2, 1-3) 

(P. R. 11 p1:l) 
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Jüdischer Arbeitsnachweis 
München, Herzog-Max-Sir. 5/1 • Tel. 92 8 83 

Wir bitten sich bei Bedarf unseres Arbeitsnach­
weises zu bedienen. Gut empfoh lene und bewährte 
Kräfte stehen zur Verfügung. 

Wir führen nachstehend einige auf: 

I. Büro- und Verkaufskräfte: 
78. Verkäuferin, 24 Jahre alt, gewandt, mit Praxis 

i11 Ei11heitspreisgeschäften. 

79. Buchhalterin, 27 Jahre alt, mit mehrjähriger Pra­
xis, auch im Verkaui erfahren. 

80. Stenotypistin, perfekt, mit langjährigen Zeug­
nissen eines Schreibbüros und cles bayerischen 
Landtags. 

II. Hausangest ellte: 
81. Tüchtige Hausfrau, erfahren in allen Zweigen 

cles Haushalts, iibernimmt alle Arbeiten, sucht 
stundenweise oder tagsüber Beschäft igung. 

1'2. Kinderfräulein, 25 Jahre alt, versteht auch ein­
fache Kiiche und ist bes. geschickt im U111gai!g 
111it kleinen Kindern. Cute Zeugnisse. 

Hotel Post u. Jä~er am See 
URFELDam Walchensee 

(Bayer. tlochgeb. ) 802 m ü. M. 

(Bahnstation Kochei, Telephon: K o c h e 1 149) 

Schönster Blick auf Wetterstein u. Karwendel. Unvergleichlich 
schöne Lage am See, Vornehme Gaststätten mit Seeterrassen. 
feine Küche. Mäßige Preise. Vorziigl. Pension von 5 Mark an. 
Oesellschaft. Sonderpreise. Ganz besond.empfehlensw. Wochen­
ende . Autoboxen, Autogaragen, Motorbootfahrten, fischerei-
2:elegenheit. Seebäder. t'.igene Molkerei. Ganzjährig geöffnet. 

Modell 1932 

Qualität 

Wirtschaft­
lichkeit 

Gen.-Vertr.: Automag, Paul-Heyse-Stra(Je 9 

, Dr A. Percikowitsch 
tierzog-Rudolf-Straße 31 

erteilt Privatunterricht 
in Hebräisch und Russisch 

IZIMMER VERMIETEN:I 
Zwei schöne leere Zimmer an alleinstehende 

Dame preiswert abzugebe11, Goethe­
straße 5/ll 1. 

W i I c z y 11 s k i , Dachauer Straße 45/ll 111., 

elegant möbl ier tes Wohn-Schlafzimmer 
mit Bad, Kl avier, Telephon. RM. 35.- . 

Enge I h a r d, 1 !an s-Sac hs-Sir. 8/1 , hübsch 
möbliPrles Zimmer, 25 RM. 

Bern heim , Äußere vViener Slraße 4, e in­
fac h rnöblicrlcs Zimmer, 20 RM. 

M. Weiß, Römerslraße (,/0, Tel. 351;1,;1,, zwei 
Zimmer und Kammer, mil Küchen- und 
Badhrniilzung, mübli crl otkr ]Prr, clwa 
ßO RM. 

S. K a u f' m an n , Lirbherrsl r:i ße 20, sl'höncs 
sonniges Zimmer , möbliert , ev tl. mit 
streng rilul'llcr Prnsion , :10 HM. 

Inseriert 
im 

Jüdischen 
Echo 

Schreibmaschinen, Gelegen, 
beitskäufe neu u. gebraucht 

Cafe Luitpold 
Wilhelm Zenz mit 

Continental RM. 90.- "'..C 
Mercedes RM. 1!25.- ~ ai 
Adler E RM . 70.- ".: :;l 
Stöwer R M. 150.- :0: " ;, 
Titania RM . 90.- ~ .;:; ~ 
Rcmü,gton7RM. 30.- ~-5"' 
Orga Std, RM. 1!25.- ~ ::J .: 
usw. c.;~~ 
M. Bruckmayer, München 
Goetbestr. 29 e R eparaturen 
Ersatzteile für a 11 e Systeme. 

Gastspiel des 
Musikdirektors 

seinen 12 Solisten. 
Keine erhöhlen Preise. 

Beachlen Sie unsere vorzüglichen Mitlagessen zum Preise von 
RM. - .75, RM. 1.20 und RM. l.80 lim Abonnement RM. l.60) 

N euwüsth!f.~!..~.~.~ !!.!. ,s1u11gnr1 
Carl Wollenberg, MUnchen, ~:~e;1~~:=~~~:::1!1

3~"d 

Telephon 92 3 29 
Älteste u, grösate Wäscherei Süddeutaohlands für Herrenatärkwäaohe 
\nur Kragen, Manschetten, Oberhemden) / Lieferung in 8 Tagen 

Oskar Böhm/ München 
Glasermeister • Thierschstraße 39 / Telephon: 26 1 03 
Einglasen von Schaufenstern/ Neu­
bauten / Ein- und Umglasen von Glas­
dächern bei langj. Garantie/ Ausführung 
sämtl. Reparaturen in allen Stadtteilen 
ohne Preisaufschlag. Offerte kostenlos. 

Kaufingerstr. 9 PASSAGE SCHUSSEL MÜNCHEN 

Küchen- und Wirtschafts-Einrichtungen 
Luxus- und Gebrauchs-Porzellan, l<.ristallglas / Kunstgewerbe / Lederwaren 

Verantwortlich für die Redaktion: lsa Emrich, München, fiir den Anzeigenteil: H. W . Stöhr, München. 
Drac:k H4 Verlu: B, Heller, Bac:lldrac:terel, Pllacuaeratrale k, lll11clieL 


